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Vom Balkan. Kein Waffenſtillſtand.
Merſeburg, 28. Nov.

Die von verſchiedenen Zeitungen gebrachte Meldung, es ſei
zwiſchen der Türkei und Bulgarien ein Waffenſtillſtand abge-
ſchloſſen worden, beſtätigt ſich nicht. Die Verhandlungen haben
zu keinem Ergebnis geführt. Die Türkei verfügt, wie General
v. d. Goltz ganz richtig bemerkt hat, über keine Soldaten, ſon-
dern nur über Rekruten, und damit, daß man ihm einen bunten
Rock anzieht, hat man aus dem Mann noch keinen Soldaten
gemacht. Die Bulgaren haben Soldaten, die Türken nicht, in
4 Wochen ſind Rekruten noch nicht zu Soldaten ausgebildet, und
deshalb ſind auch an der Tſchataldſcha-Linie die Bulgaren noch
immer im Vorteil, obſchon ſich die Türken verſchanzt haben
bis über die Ohren.

Noch hält ſich Adrianopel. Ein Teil der Stadt ſteht in Flam-
men, bulgariſche Brand-Granaten haben gezündet, indeſſen von
der Kapitulation hört man noch nichts. Es iſt ganz unberechen-
bar, wie lange ſich die Feſtung noch halten kann. Die Lage hat
einige Aehnlichkeit mit derjenigen von 1870, als die Preußen
vor Metz lagen und die Hauptarmee inzwiſchen weiter auf die
feindliche Hauptſtadt los marſchierte. Die militäriſche Lage in
der Tſchataldſcha-Linie bietet heute nichts Neues.

Die diplomatiſche Lage iſt gleichfalls ohne neue Nachrichten
von Belang, es iſt aber ſehr voreilig, von einer Entſpannung
der Lage zu ſprechen. Vielmehr bleibt die Lage nach wie vor
im höchſten Grade geſpannt, und ſelbſt wenn eine europäiſche
Konferenz zuſammen treten ſollte, wozu vorläufig noch wenig
Ausſicht vorhanden iſt, würde man über die Schwierigkeiten
nicht hinweg kommen, daß die Serben einen Hafen an der Adria
nebſt Vorgelände unbedingt haben wollen, während Oeſterreich
das ebenſo entſchieden verhindern wird. An ſich ſind die Ser-
ben im Recht, es handelt ſich um von ihnen erobertes Gebiet,
aber Oeſterreich kann es nicht zugeben, will es ſich einen ruſſi-
ſchen Vaſallen und ruſſiſchen Schrittmacher nicht vor die Naſe
ſetzen laſſen.

Es iſt höchſt unwahrſcheinlich, daß der Streit anders, als durch
die Waffe entſchieden werden kann und entſchieden werden
wird. Man möge deshalb einen öſterreichiſch-ſerbiſchen Krieg
als bevorſtehend anſehen, ob als unmittelbar oder als nahe be-
vorſtehend, iſt eine andere Frage.

Jn der nächſten Woche wird der Reichskanzler v. Bethmann
über die auswärtige Lage ſprechen. Es iſt zu erwarten, daß
man etwas Authentiſches erfahren wird, was im Grunde aber
darauf hinaus kommen dürfte, daß die Lage unbeſtimmt und
bedrohlich erſcheint und daß Deutſchland den Frieden will.

Wenn es ans Aufteilen der Türkei geht, ſo wird Deutſchland
wohl keine Anſprüche ſtellen.

Es liegen folgende Meldungen vor:
Sofia, 26. Nov.

Paul Kaufmann, der Vorſitzende des dortigen deutſchen Komi-
tees, hat zur Beſchaffung eines Röntgenapparates für das Kle-
mentinen-Krankenhaus in Sofia die Summe von 4000 M über-
wieſen. Der Apparat ſoll der deutſchen Abordnung vom Roten
Kreuz für die Dauer ihrer Tätigkeit in Sofia zur Behandlung
der Verwundeten dienen und ſpäter an das Klementinenhaus
übergehen.

Konſtankinopel, 27. Nov. Geſtern hat kein Kampf ſtattgefun-
den. Beide Parteien waren damit beſchäftigt, Verſchanzungen
aufzuwerfen. Es wird verſichert, daß der geſtrige Miniſterrat
in der Erwägung, daß die Unterhandlungen über einen Waf-
fenſtillſtand ſich in die Länge ziehen würden, beſchloſſen habe,
unmittelbare Friedensverhandlungen einzuleiten. Die Rechts-
beiſtände der Pforte Reſchid und Herant ſind, wie ſchon ange-
kündigt, nachts mit Vollmachten und neuen Inſtruktionen, die
ſie im geſtrigen Miniſterrat erhielten, abgereiſt.

Semlin, 27. Nov. Obwohl im Laufe des heutigen Vormittags
die Situation einer friedlicheren Löſung zuneigte, hat dieſe ſich
nun infolge der Beſchlüſſe der außerordentlichen Miniſterkonfe-
renz zugeſpitzt. Jch erfahre, daß Miniſterpräſident Paſchitſch
vorgeſchlagen hat, auf die militäriſchen Vorkehrungen ſeitens
OeſterreichUngarns mit der Abberufung ſämtlicher auf dem
Kriegsfelde ſich befindenden Streitkräfte zu antworten und nur
auf dem bulgariſchen Kriegsſchauplatze die ſerbiſchen Truppen
zurückzulaſſen. Der Miniſterrat hat den Vorſchlag angenommen
und zur endgültigen Entſcheidung dem König vorgelegt. Nach
heftiger Debatte erklärte Paſchitſch, daß Serbien unbedingt die
Küſte von Aleſſio bis Djakova als nördliche Grenze und von Du-
razzo bis zum Ochrida-See als ſüdliche Grenze erhalten muß.
ich erfahre weiter aus zuverläſſiger Quelle, daß die Triple-En-
tente-Mächte und die Dreibundmächte noch im Laufe des heuti-
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gen Tages Vorſtellungen erheben werden, um den ſerbiſchen
Starrſinn zu brechen.

Petersburg, 27. Nov. Der Petersburger Korreſpvndent der
„Kölniſchen Zeitung“ ſchreibt, daß man in Jnduſtriekreiſen die
gegenwärtige Lage als ſehr ernſt auffaſſe und daran denke,
beim Miniſterpräſidenten dahin vorſtellig zu werden, daß ein
Krieg, ob ſiegreich oder nicht, die geſamte ruſſiſche Jnduſtrie
vernichte. Die Rückkehr des Zaren nach Zarskoje Sſelo hat
nicht, wie vermutet wurde, beruhigend gewirkt. Die an und
für ſich natürlichen Audienzen des Kriegsminiſters und des Ge-
neralſtabschefs werden als Beſprechungen für d enKriegsfall
ausgelegt, während der ungeſchickt abgefaßte Armeebefehl zur
Widerlegung der Mobiliſierungsgerüchte lediglich als Bedroh-
ung unvorſichtiger Geſprächigkeit der Offiziere angeſehen wird.
Die Nervoſität iſt derart geſtiegen, daß zur Mäßigung ermah-
nende Erklärungen von Regierungsblättern einfach verhallen.

Konſtankinopel, 27. Nov. Die Friedensunterhändler hatten
geſtern eine Zuſammenkunft in Bachſcheiskoi. Die Bulgaren
beſtanden zwar nicht auf der Räumung und Entwaffnung der
Fortifikationslinie von Tſchataldſcha, forderten jedoch unbedingt
die Auslieferung von Adrianopel. Nach dem Bericht des dem
Großweſir Kiamik Paſcha naheſtehenden „Jkdam“ haben jedoch
die türkiſchen Unterhändler die Erklärung abgegeben, daß jede
weiter Verhandlung zwecklos iſt, wenn die Bulgaren weiterhin
auf der Auslieferung, von Adrianopel beſtehen. Die Unterhänd-
ler werden heute nochmals zuſammentreten. Die Bulgaren wer-
den erneute Bedingungen vorlegen. Da jedoch wenig Ausſicht
vorhanden iſt, daß ſie auf Adrianopel verzichten werden, rechnet
man mit dem völligen Abbruch der Friedensverhandlungen.
Die Bulgaren haben die Stellungen vor Tſchataldſcha geräumt
und dürften ihre geſamte Macht um Adrianopel konzentrieren
um erſt nach der Einnahme dieſer Feſtung von neuem ihre
Streitkräfte nach Tſchataldſcha zu werfen. Wie auf dex Hohen
Pforte die Lage beurteilt wird, läßt' eine Ausführung des „Jk-
dam“ erkennen, wonach die Mächte der Triple-Entente der Tür-
kei geraten haben ſollen, die Waffenſtillſtandsvorſchläge der
Balkanverbündeten anzunehmen, da dieſe gerecht und gemä-
ßigt ſeien. Die Dreibundmächte hätten dieſe Bedingungen als
zu hart befunden und die Pforte zu weiterem Widerſtand er-
muntert. Angeſichts der militäriſchen Vorbereitungen Oeſter-
reichs gegen Serbien dürften die Türken nicht zögern, aus den
ihren Feinden entſtandenen Schwierigkeiten Nutzen zu ziehen.
Jn Erwartung eines allgemeinen Krieges müſſe ſie Widerſtand
bis zum äußerſten leiſten.

Krakau (Galizien), 27. Nov. Dieſer Tage verſuchten mehrere
rüſſiſche Offiziere von einem Automobil aus die Feſtung zu
photographieren, doch gelang es dieſen Verſuch zu vereiteln.
Die Bemühungen der Jnſaſſen des Automobils, einzelne Teile
der Feſtung im Apparate feſtzuhalten, wurden von der Bevöl-
kerung bemerkt und die Polizei darauf aufmerkſam gemacht.
Nun wurde das Automobil angehalten. Doch geſtaltete ſich die
Feſtnahme ſehr ſchwierig. Die ruſſiſchen Offiziere und die Po-
liziſten gerieten in einen förmlichen Kampf, und ein Ruſſe wur
de auch durch einen Schuß eines Krakauer Poliziſten aus deſſen
Dienſtrevolver getötet. Der Vorfall, der das größte Aufſehen
hervorrief, mußte aber ſtreng geheimgehalten werden. Ebenſo
dürfen die galiziſchen wie alle anderen öſterreichiſchen Blätter
nicht darüber berichten, daß bereits ſämtliche in Betracht kom-
menden galiziſchen Gemeinden die amtliche Aufforderung er
halten haben, einrückenden preußiſchen Truppen gegenüber in
jeder Weiſe zuvorkommende Dienſte zu leiſten. (Schon vor 5
Tagen im Kreisbl. mitgeteilt. Die Red.) Außerdem treffen
täglich einberufene Reſerviſten aus den weſtlichen Ländern, na-
mentlich aus Böhmen und Jnneröſterreich, ein.

Probemobiliſierung in Frankreich.
Paris, 27. Nov. Das „Journal des Debats“ meldet, daß heute

eine Probemobilmachung des 20. Armeekorps ſtattgefunden ha-
be. Nicht nur die Offiziere, ſondern auch alle Perſonen, die un
ter irgendeinem Titel an der Mobiliſation teilzunehmen hatten,
wurden durch Eſtafetten verſtändigt. Um 5 Uhr war die Pro-
bemobilmachung vollſtändig durchgeführt.

Nancy (Frankreich), 27. Nov. Jnfolge eines beklagenswerten
Jrrtums erhielt der Brigadier Blion, der Chef der Grenzbri-
gade in Arracourt, ein Telegramm, das die teilweiſe Mobiliſie-
rung enthielt. Es iſt unbekannt, auf welche Umſtände der Jrr-
tum zurückzuführen iſt. Der Brigadier traf Maßnahmen für
eine allgemeine Mobiliſation. Der Mobilmachungsbefehl wur-
de in ſieben Gemeinden, die zu der Brigade gehören, bekannt.
Die Leute, auf die ſich der Befehl bezog, wurden geweckt und

machten ſich bereit, ſich auf die bezeichneten Poſten zu begeben.
Die erſten kamen um 7 Uhr morgens in Nancy und Luneville
in dem Augenblick an, als der Jrrtum bekannt wurde. Der
Gendarmeriekapitän von Luneville begab ſich nach Arracourt
und verfügte die Verhaftung Blions. Dieſer proteſtierte und
erklärte, die an ihn gerichtete Depeſche ſei ſehr klar und formell
geweſen. Aus Luneville wird ergänzend hierzu gemeldet: Die
Reſerviſten von 9 Gemeinden des Kantons Arracourt erhielten
infolge der falſchen Auslegung eines Telegramms Mobilma-
chungsorder. Sie wurden noch vor ihrer Ankunft in Luneville
auf dem Wege durch Gegenbefehl angehalten. Ohne dieſen
Gegenbefehl würden ſie in der vorgeſchriebenen Mindeſtzeit ihre
Beſtimmungsorte erreicht haben. Die Unterſuchung iſt einge-
leitet.

„Stramm gegen Rechts und gegen das Vaterland.
Betrachtungen

über die Entwicklung des Liberalismus in Süddeutſchland.
Jn Süddeutſchland iſt die Jdee des Großblocks, des national-

liberal-freiſinnig- ſozialdemokratiſchen Bündniſſes, vollendeteTat-
ſache geworden. Nicht nur im Großherzogtum Baden, ſondern
auch in Bayern ſchließt ſich dieſes Bündnis immer feſter, das
von den Nationalliberalen für die bayeriſchen Landtagswahlen
für ſechs Jahre feſtgelegt iſt. Für ſechs Jahre haben ſich alſo
die bayeriſchen Nationalliberalen verpflichtet, in einer Anzahl
Wahlkreiſen die Kandidaten der Sozialdemokratie zu wählen.

Bekanntlich entſchuldigen die ſüddeutſchen Nationalliberalen
dieſes Wahlbündnis damit, daß es die einzige Möglichkeit ent
halte, um die Zentrumsherrſchaft in Baden und Bayern zu
brechen. „Wir wollen den Teufel austreiben durch Beelzebub“,
ſo äußerte ſich erſt kürzlich das offizielle Korreſpondenzblatt der
bayeriſchen nationalliberalen Partei, die in Nürnberg erſcheinen
de „Wacht“.

Wenn die Liberalen Süddeutſchlands die Zentrumsherrſchaft
für ein Uebel halten und nach ihrer Beſeitigung in Süddeutſch-
land trachten, ſo wird man dieſem Streben gewiß auch in Nord
deutſchland volles Verſtändnis entgegenbringen. Auch uns Kon-
ſervative trennt eine unüberbrückbare Kluft von den Anſchau-
ungen des Zentrums. Auch wir ſehen in den Schulen Veran-
ſtaltungen des Staates, wenngleich wir die kirchliche Mitwir-
kung beim Jugendunterricht nicht glauben entbehren zu können,
und wollen die Schulen nicht unter klerikalen Einfluß bringen:
Auch wir ſind gegen Zulaſſung von Niederlaſſungen der Jeſu-
iten.

Ein anderes iſt es nun freilich, ob der von den ſüddeutſchen
Liberalen gewählte Weg zur Bekämpfung der Zentrumsherr-
ſchaft der richtige iſt, ob er insbeſondere nicht größere Uebel er
zeugt, als das Uebel iſt, das er beſeitigen will. Insbeſondere
wird die Frage aufzuwerfen ſein, ob die nationalliberale Partei
Bayerns durch dieſe Wahltaktik nicht in weit höherem Maße die
Macht der Sozialdemokratie verſtärkt, als ſie das Zentrum
ſchwächt. Und dieſe Frage dürfte unbedingt zu bejahen ſein.
Ein liberales Bündnis mit der Sozialdemokratie iſt der denkbar,
ſchlechteſte Weg, die Machſtellung des Zentrums zu erſchüttern,
ſelbſt wenn er zur Eroberung einzelner Wahlkreiſe durch die
liberalen Parteien führen ſollte. Gerade dieſer Weg muß unbe-
dingt dazu führen, der Zentrumsorganiſation wieder neue An
hänger zuzuführen, die Agitationskraft des Zentrums, das für
Ordnung und Autorität eintritt, zu ſtärken. Sie muß aber auch
leider dazu führen, nicht minder auch die Agitationsmacht und
Werbekraft der Sozialdemokratie zu fördern und zu erhöhen.

Die Sozialdemokratie bekämpft alles, was Deutſchland groß
gemacht hat, ſie hat für die Jdee des deutſchen Vaterlandes nur
Hohn und Spott, ſie verläſtert die monarchiſchen Regierungen,
ſie raubt dem Arbeiter die Religion, die Hoffnung auf ein jenſei-
tiges Leben, ſie zerrütet unſer Volkstum, indem ſie ganz falſche,
unerfüllbare Ziele dem Arbeiter beſtändig vorgaukelt. Die So-
zialdemokratie ſchafft ein Volk ohne Glauben, ohne Vaterlands-
liebe, ohne Gottesverehrung, ohne Pietät und Autorität; ſie
entfeſſelt die menſchlichen Begierden, ſtatt ſie zu beugen unter
das Sittengeſetz. Wo ſie wirkt, da hält die Zuchtloſigkeit und
die Zerſetzung aller ſittlichen Bande ihren Einzug, welche doch
allein die Völker zuſammenhalten. Wo ſie arbeitet, da lockern
ſich die geheiligten Bande des Familienlebens, da ſchwindet der
Ernſt der Pflicht, die Treue im Beruf, die Luſt und Freude an
der Arbeit. Sie legt die Axt an die ſittlichen Wurzeln unſeres
Volkstums, ſie iſt eine Macht, welche unſer Vaterland ſchlecht
hin nicht ertragen kann.

Nun ſtelle man ſich einmal vor, wie die Unterſtützung einer
ſolchen Macht durch die nationalliberale Partei in Bayern auf
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Partei des Atheismus, Helfershelferdienſte zu leiſten und ſie in

landes, ihres Kaiſers, ihres Landesherrn.
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Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“.
unſere katholiſchen Mitbürger dort wirken muß, die doch von
Jugend auf durch ihre religiöſe Erziehung an den Gedanken der
Autorität gewöhnt ſind. Man beantworte ſich doch nur einmal
die Frage, ob ein gläubiger Katholik, der vielleicht freier denkt
und durchaus kein Zentrumsmann iſt, durch dieſe nationallibe-
rale Unterſtützung der Partei des Unglaubens und der frechen
Gottesleugnung, durch dieſe Förderung der Partei des allgemei-
nen Umſturzes für den Liberalismus gewonnen werden kann?
Wird nicht vielmehr die Wirkung gerade die umgekehrte ſein,
daß ſelbſt ein aufgeklärt denkender Katholik ſagen wird: „Wenn
der Liberalismus dahin führt, die Partei der Gottesleugnung,
der vollendeten Autoritätsloſigkeit groß und einflußreich zu ma-
chen, dann bleieb ich lieber unter dem Schutzdach des Zentrums;
denn dieſes nimmt wenigſtens nicht dem Volke den Glauben an
Gott und beſſere Zukunft, es erhält dem Volke den ſo nötigen
Gedanken der Autorität. Unter ſeiner Herrſchaft mag ſie auch
manche Gebrechen haben, iſt man wenigſtens ſicher davor, daß
jene Freiheit, welche der Liberalismus beſtändig im Munde
führt, wenn er ſie freilich auch nur den eigenen Parteige-
noſſen zuteil werden läßt nicht zur Zuchtloſigkeit, zur frechen
Auflehnung gegen menſchliche und göttliche Geſetze führt.“ Wie
mancher durchaus nicht intranſigent-ultramontan denkende Ka-
tholik wird hier ſagen: „Wenn ich auch die Weltanſchauung des
Ultramontanismus nicht völlig billige, ſo ſcheint er mir doch
noch ein viel kleineres Uebel zu ſein als dieſer ſo ſelbſtgefällig
auftretende Liberalismus, der offenbar nicht die geringſte Macht
beſitzt, um das Volk im Zaume zu halten; der gegenüber den
Fragen, die mir die teuerſten und wichtigſten ſind, den religiöſen,
ſo gleichgültig iſt, daß er ſich nicht ſcheut, dem Sozialismus, der

unſerem Vaterlande mächtig zu machen.“
So arbeitet der ſüddeutſche Liberalismus dem Zentrum in die

Arme, und daß dies tatſächlich der Fall iſt, hat eben erſt wieder
der Ausgang der württembergiſchen Wahlen gezeigt.

Aber weit gefährlicher iſt die Wirkung des nationalliberal-
freiſinnig- ſozialdemokratiſchen Großblocks auf die unteren Be-
völkerungsklaſſen. Zahlloſe Arbeiter ſtehen noch heute der So-
zialdemokratie mit Abſcheu und unbedingter Feindſchaft gegen
über. Sie ſehen in ihr den Feind ihres Glaubens, ihres Vater-

Für ſie war bisher
die trennende Kluft gegenüber der Umſturzpartei unüberbrück-
bar, trotz deren lockender Verſprechungen, nach denen ſie allein
die Intereſſen des Arbeiters vertrete. Wie nun aber muß auf
ſolche patriotiſch und national geſinnten Arbeiter jener bayeriſche
und badiſche Großblock wirken? Offenbar muß ein ſolcher na-
tional geſinnter Arbeiter doch ſich ſagen: „Wenn die gebildeten
Führer der natiönalliberalen Partei nichts dabei finden, einen
Sozialdemokraten zu wählen, wenn der Profeſſor X. oder der
Geheimrat Y. nicht Anſtand nehmen, dem Kandidaten der Um-
ſturzpartei ihre Stimme zu geben, warum ſoll ich armer Mann
nicht ebenfalls den Sozialdemokraten wählen, der mir am ein-
dringlichſten von allen Parteien Beſſerung meiner Zuſtände ver-
ſpricht Wenn gebildete und vermögende Leute ihre Stimme
dem Kandidaten der Sozialdemokratie geben, ſo kann doch dieſe
unmöglich ſo ſchlimm ſein, wie immer behauptet wird. Sie iſt
dann auch wohl nur im Grunde eine Arbeiterpartei, wie auch
ein badiſcher Miniſter ſie als „eine großartige Bewegung zur
Emanzipation des vierten Standes“ bezeichnet hat.“

Der Erfolg dieſer nationalliberalen Wahltaktik wird alſo ſein,
bei den Arbeitern das Bewußtſein jener Trennungslinie zwi-
ſchen den ſtaatserhaltenden Parteien und der Umſturzpartei zu
zerſtören. Die nationalliberale Partei führt mit anderen Wor
ten durch ihre unſelige Wahltaktik dazu, der Sozialdemokratie
auch aus den Reihen der bisher monarchiſch und reichstreu ge-
ſinnten Arbeiter neue Anhänger zuzuführen, es ſei denn, daß
dieſe einfachen Arbeiter die gebildeten Führer an der Spitze des
Liberalismus durch Einſicht und Patriotismus beſchämten.

So ſchädigt der bayeriſche und badiſche Großblock direkt unſer
Vaterland; er erhöht die Macht der Sozialdemokratie, er ver-
wirrt die Gewiſſen der Arbeiter, er ſchwächt deren Sinn für
Vaterland und Monarchie, für den Unterſchied zwiſchen einer
erhaltenden und zerſtörenden Staatskunſt. Er ſteigert die Ver-
wirrung, die ſchon in unſerem Vaterlande herrſcht, ins Unge-
heure, und hat es mit zu verantworten, wenn das Auftreten
der Umſturzmänner immer wildere, zügelloſere Formen an-
nimmt, ja ſich zuletzt in beklagenswerten Exzeſſen Luft macht.

Aber vorläufig iſt bei den ſüddeutſchen Liberalen der Haß
gegen die Konſervativen ſo ſtark, daß man fich nicht ſcheut, ſelbſt
in Wahlkreiſen, wo gar kein ultramontaner Kandidat gegen-
überſteht, lieber dem Sozialdemokraten die Stimme zu geben als
einem, wenn auch noch ſo gemäßigt denkenden Konſervativen.
So ſehen wir heute in Augsburg, daß dem von den rechtsſtehen-
den Parteien aufgeſtellten freikonſervativen Fabrikdirektor Tafel
gegenüber die dortigen Nationalliberalen für die Wahl eines
Sozialdemokraten eintreten. Dieſer letztere ſteht ihnen alſo nä-
her als ein hochgeachteter, durchaus nicht extrem geſinnter Ver-
treter der bürgerlichen Parteien, der allerdings Patriotismus und
Charakter genug beſaß, um den neueſten, für die Entwicklung
der inneren Zuſtände in Deutſchland hochgefährlichen Kurs der
bayeriſchen Nationalliberalen nicht mitzumachen, und der we-
gen jenes Großblocks aus der nationalliberalen Partei aus-
trat.

So ſchädigt die nationalliberale Partei in Süddeutſchland in
ihrem unſinnigen Wüten gegen die rechtsſtehenden Parteien die drängt die letzten Gärten aus dem Jnnern der Städte. Solchen

Sie macht die Sozial Mißbrauch der Beſteuerung zur Verwirklichung bödenreforme-
demokratie groß und mächtig und hilft einer Partei zu weiterm riſcher und ſozialiſtiſcher Jrrlehren weiſt die Verſammlung für
Wachstum, deren Führer eben erſt in Paris geſagt hat, daß im jede Zukunft als eine Verſündigung gegen das allgemeine Wohl
Falle eines deutſch franzöſiſchen Krieges ſeine Partei alles tun mit allem Nachdruck zurück. Die Verſammlung iſt der Ueber-
werde, um die deutſchen Arbeiter davon abzuhalten, auf die zeugung, daß die derzeitige Notlage des Grund und Hausbe-
Franzoſen zu ſchießen d. h. um deutſche Soldaten zum Bruche ſitzes in Deutſchland auf die Steuerüberlaſtung zurückzuführen iſt
ihres Fahneneides zu veranlaſſen. Das heißt nicht nur „Stramm und fordert deshalb: 1. Die Beſeitigung der Steuer nach dem ge-
gegen Rechts“, wie Herr Paaſche ankündigte, ſondern auch meinen Wert und die Rückkehr zu dem Grundſatze der Ertrags-
gegen die Jntereſſen des Vaterlandes ſelbſt arbeiten. Wolf- beſteuerung. 2. die Herabſetzung und den einheitlichen gerechten

Intereſſen des deutſchen Vaterlandes.

gang Eiſenhart.

Präſidenten gewählt. Er nahm die Wahl mit Dank an. Auf
den konſervativen Abgeordneten Dietrich waren 60 Stimmen
gefallen, 117 Zettel waren unbeſchrieben und ungültig, vier
Stimmen zerſplittert.

Auf der Tagesordnung ſtanden zunächſt die Jnterpellationen
der Nationalliberalen und der Sozialdemokraten über die aus-
wärtige Politik. Nachdem der Reichskanzler erklärt hatte, daß
er bereit ſei, die Jnterpellationen in den erſten Tagen der näch-
ſten Woche zu beantworten, ging das Haus zum zweiten Gegen-
ſtande der Tagesordnung über, zur Beſprechung der Jnterpel-
lationen über die Teuerungsverhältniſſe. Mit der Beſprechung

wurde der Geſetzentwurf betreffend vorübergehende Zollerleich-
terung bei der Fleiſcheinfuhr verbunden.

Jn Begründung der Interpellation ſprach Abg. Scheidemann
mit größter Schärfe und den üblichen Uebertreibungen.

In Beantwortung der Interpellation ſtellte der Reichskanzler
Dr. v. Bethmann Hollweg feſt, daß die Frage bereits ſehr oft
in der eingehendſten Weiſe behandelt iſt, jedesmal mit dem Er
gebnis, daß die Wirtſchaftspolitik des Reiches als eine geſunde
und dem Volke zuträgliche Politik anerkannt werden mußte.
Selbſt Angehörige der ſozialdemokratiſchen Partei, die ſich mit
wirtſchaftlichen Fragen eingehender beſchäftigt haben, die alſo
keinesfalls als Nichtwiſſer hingeſtellt werden dürfen, haben ſich
zu der Auffaſſung bekannt, daß das ſeit 30 Jahren beſtehende
gemäßigte Schutzzollſyſtem das für unſer Vaterland gegebene
Wirtſchaftsſyſtem iſt. Der Reichskanzler trat ſodann der klein-
lichen Auffaſſung entgegen, als ſeien die wirtſchaftlichen Ver
hältniſſe im Deutſchen Reiche auf das Intereſſe einiger weniger
Großgrundbeſitzer zugeſchnitten. Das unvergängliche Verdienſt
der gegenwärtigen Wirtſchaftspolitik wird ſtets bleiben, daß
durch ſie die Landwirtſchaft aus einer ſchweren Kriſis gerettet
worden iſt, aus einer Kriſis, wie ſie die Induſtrie noch niemals
durchzumachen gehabt habe. Allerdings habe der Fleiß und
die Tatkraft der deutſchen Landwirte hinzukommen müſſen,
um die Eigenproduktion ſo zu ſteigern, daß der Fleiſchbedarf in
erhöhtem Grade im Jnlande gedeckt werden kann. Beſonders
wirkungsvoll im Hinblick auf die anmaßenden und übertreiben
den Ausführungen des ſozialdemokratiſchen Redners war der
Hinweis des Reichskanzlers, daß nicht etwa bloß die ſozialdemo
kratiſche Fraktion darauf Anſpruch habe, die Intereſſen des deur-
ſchen Volkes zu vertreten, daß dieſe Intereſſen vielmehr auch
durch die anderen Parteien und nicht zuletzt auch durch die Re
gierung mit dem Reichskanzler in eigener Perſon vertreten wer
den. Jm übrigen, ſo betonte der Reichskanzler, ſind die Teu
erungsverhältniſſe nicht entfernt ſo ſchlimm, wie ſie in der ſo
zialdemokratiſchen Preſſe hingeſtellt werden. Ein hinreichender
Fleiſchkonſum iſt immer noch möglich, wenn auch naturgemäß
gewiſſe Beſchränkungen in Kauf genommen werden müſſen.
J Urſache n iſt elementarer Art: im Jahre 1911

es eine Weltmißernte gegeben, die langſamen i jaber ſich dem Ende nähert. v s degeriemn gest

Die Ausführungen des Kanzlers wurden an verſchiedenenSe von der Mehrheit des Hauſes mit lebhaftem Viag be

In der dann folgenden Beſprechung der Interpellation tratAbg. Giesberts (Zentrum) den jogialdemokratichen Jnterpell-

anten entgegen, der Redner der Konſervativen erkannte an,
daß eine Notlage vorhanden ſei, für die jedoch die Landwirtſchaft
nicht verantwortlich gemacht werden dürfe, und bekämpfte dann
den Geſetzentwurf zur Zollerleichterung bei der Fleiſcheinfuhr.

Gegen die einſeitige Beſteuerung des Hausbeſitzes.
In der Berliner „Philharmonie“ traten dieſer Tage ca 5090

Hausbeſitzer der verſchiedenſten Kreiſe zuſammen, um Proteſt
zu erheben gegen die ganz einſeitige Beſteuerung des Hausbeſit-
zes. Es wurde nachſtehende Reſolution angenommen:

„Die in der Philharmonie zu Berlin verſammelten 5000 Ver-
treter aller Kreiſe, die am privaten Grundbeſitz beteiligt ſind,
erheben hiermit Einſpruch gegen die ſteuerliche Ueberlaſtung des
Grund und Hausbeſitzes. Sie verlangen die alsbaldige Beſei-
tigung dieſer Ueberlaſtung und die Rückkehr zu dem Grundſatze
einer gerechten Verteilung der öffentlichen Laſten. Sie verwer-
fen die mehrfache Beſteuerung der Grundſtücke und ihres Um
ſatzes durch die Steuern nach dem gemeinen Wert, durch die
Umſatzſteuern und durch die Wertzuwachsſteuern als einſeitig
und ungerecht. Die Wertzuwachsſteuer iſt eine in Steuerform
gekleidete Konfiskation privaten Vermögens. Jhre rückwirkende
Kraft hebt den verfaſſungsmäßig gewährleiſteten Schutz des pri-
vaten Eigentums auf und iſt deshalb ungeſetzlich. Sie ſchmälert
den Arbeitsgewinn der Beſitzer und die normalen Erträge des
im Grundbeſitz angelegten Vermögens in unerhörter Weiſe. Sie
hat den Grundſtücksverkehr lahmgelegt und in ſozial- und ſteu-
erpolitiſcher Beziehung vollkommen verſagt. Die Umſatzſteuern
vernachläſſigen die gebotene Rückſicht auf die Verluſte bei frei-
willigen und beſonders bei unfreiwilligen Verkäufen, und ihre
Häufung zugunſten der verſchiedenen öffentlichen Körperſchaften
führt zu einer mehrfachen Verſteuerung desſelben Beſitzwechſels,
gleichviel, ob bei ihm eine ſteuerliche Leiſtungsfähigkeit zutage
tritt oder nicht. Geradezu verheerend wirkt die Steuer nach dem
gemeinen Wert wegen ihres völlig verkehrten Maßſtabes. Sie
überſchreitet oft den Ertrag des Grundbeſitzes, ſie vertreibt den
kapitalſchwachen Beſitzer von Haus und Hof, ſie zwingt den ka-
pitalkräftigen Beſitzer zur voreiligen Bebauung und ſie ver-

Ausbau der Beſitzwechſelabgaben, 3. die Aufhebung der Wertzu-

Reichskag.

Berlin, 27. Nov.
Im Reichstag wurde heute mit 190 von 371 abgegebenen 5. die Heranziehung des Haus und Grundbeſitzes bei Vorbe-

wachsſteuern und die Ausſchaltung des Grundſatzes der Konfis-
kation aus dem Beſteuerungsweſen, 4. bei einer etwaigen Be
ſitzſteuer eine gerechte Entlaſtung des Grund und Hausbeſitzes,

Freitag, den 29. November.
Deutſches Reich.

Berlin, 27. Nov. (Hofnachrichten.) Se. Maj. der Kaiſer,
der einige Tage in Donaueſchingen zu verbleiben gedenkt, jagte
heute in den dortigen Forſten aufFüchſe.

Eſſen, 27. Nov. Nach dem eingehenden Referat des General-
ſekretärs Stegerwald über die päſttliche Enzyklika, bei dem die
Jnterpretation der Fuldaer Biſchofskonferenz in den Vorder-
grund gerückt war, erfolgte auf dem außerordentlichen chriſtli-
chen Gewerkſchaftskongreß eine lebhafte Ausſprache. Der Ver-
treter des Gewerkvereins chriſtlicher Bergarbeiter Vogelſang (Eſ-
ſen) erklärte die volle Zuſtimmung ſeiner Organiſation zu den
Ausführungen des Referenten. Jm Namen des 45 000 Mit-
glieder zählenden chriſtlichen Bauarbeiterverbandes lehnte Wie-
deberg (Berlin) jede Spaltung in konfeſſionelle Vereinigungen
ab, ebenſo Wieber (Duisburg) für die chriſtlichen Metallarbeiter.
Nachdem auch die übrigen Vertreter der dem chriſtlichen Ge-
ſamtverbande angeſchloſſenen Gewerkſchaften ähnliche Erklärun-
gen abgegeben hatten, wurde auf Antrag des Reichstagsabge-
ordneten Giesberts beſchloſſen, einen Aufruf an die chriſtlich-na-
tionalen Arbeiter zu erlaſſen, trotz aller Bitterkeit treu zur Fah-
ne der chriſtlich- nationalen Arbeiterbewegung zu ſtehen. Weiter
wurde einſtimmig eine Reſolution angenommen, in der der
Beſchluß des Dresdener Kongreſſes voll beſtätigt und zum

Schluß betont wird, daß an Charakter, Organiſationsform und
künftiger Wirkſamkeit der Gewerkſchaften nichts durch die Enzykli-
ka geändert werde. Darauf ſchloß Reichstagsabgeordneter Beh-
rens den Kongreß.

Lokales.
Merſeburg 28. Nov.

Vom Rathauſe. Mit Bezug auf die letzte Stadtverordneten-
Sitzung, bezw. auf das darüber im Kreisblatt erſchienene Refe-
rat erhalten wir eine Zuſchrift (ohne Namensunterſchrift) vom
Stadtverordneten Herrn Profeſſor Werneke. Bekanntlich will
Herr Kaufmann O. Teichmann auf der Unteraltenburg in ſei-
nem Garten ein Magazingebäude neu erbauen, die beſtehende
Mauer wird in die projektierte Fluchtlinie einſpringen, und
man glaubte, es ließe ſich ſo einrichten, daß das in Betracht
kommende Stück Teichmannſches Gelände an der kritiſchen
Stelle entfernt und Herrn Teichmann, nebſt der Mauer, ſei-
tens der Stadt abgekauft würde. Alles in Allem würde das
rund 2000 AA gekoſtet haben, wobei für den Quadratmeter ab-
zutretendes Gelände 12 A. in Ausſicht genommen waren. Zu
der Sache, und zwar dagegen, ſprach auch Herr Profeſſor Wer-
neke, der diesſeits ſo verſtanden worden iſt, daß er ſagte, der
Quadratmeter ſei mit 6 M bezahlt. So iſt es auch im Referat
des Kreisbbl. wieder gegeben worden. Herr Profeſſor Werneke
muß auch von anderer Seite ſo verſtanden worden ſein, denn
es erfolgte ſeitens eines Stadtverordneten am Nebentiſch der
Zuruf: „Dafür tragen ſie es Jhnen noch ins Haus.“ Dieſe Auf-
faſſung von zwei verſchiedenen Zuhörern iſt aber wohl nicht
richtig geweſen, denn Herr Profeſſor Werneke ſchreibt: Jch ha-
be geſagt: „Jch trete dem Antrag Günther bei!“ Zur Begrün-
dung führte ich aus, daß die Straßenverbreiterung kaum eine
Verbeſſerung bedeute, wenn oder ſolange die ſcharfe Ecke bliebe,
die durch Verſetzung der Mauer entſtehen würde. Auch ſchienes
mir der Preis von 12 A für den Quadratmeter reichlich hoch.
Vor 2——3 Jahren hätten wir noch 5--6 A bezahlt, in letzter
Zeit freilich auch ſchon an 20 A. Das iſt denn doch wohl
etwas anderes, als was Sie ſchreiben! Dann erſcheinen Jhre
Schlußfolgerungen doch auch wohl als unbegründet. Anmer-
kung der Redaktion: Herr Profeſſor Werneke gibt auch in die-
ſem Schreiben zu, daß er 12 A für zu hoch erklärt hat, und
wenn ſich 2 Zuhörer verhört haben, daß er nämlich für einen
Preis von 6 direkt eingetreten ſei, ſo liegt indirekt in der
Ausführung, vor 2——3 Jahren ſeien noch 5—-6 A bezahlt wor-
den, auch wohl nichts anderes oder nichts weſentlich anderes,
als daß das Gelände dort mit 6 M bezahlt ſei, und die dies-
ſeits gezogenen Schlußfolgerungen werden durch die Zuſchrift
des Herrn Profeſſors nicht hinfällig. Es iſt vielleicht für Man-
chen von Jntereſſe, was die Stadt, wenn ſie als Verkäuferin
auftritt, fordert. Am vormals Senſſchen Grundſtück, wo das
Feuerwehr-Depot errichtet werden ſoll, wurde ein Komplex von
ca. 1000 Ouadratmeter begehrt und pro Quadratmeter bis zu
15 M geboten. Die Stadt lehnte aber, da ſie das Gelände ſelbſt
benötigte, in der Hauptſache das Gebot ab. Das beweiſt von
neuem, daß die Preiſe für Grund und Boden nicht mehr die
gleichen ſind, wie noch vor 20 Jahren.

Ehrenmeiſter. Der Schmiede-Obermeiſter Engel und der
Schmiedemeiſter Frenzel hierſelbſt ſind von der Handwerks-
kammer zu Halle a. S. zu Ehrenmeiſtern ernannt worden. Das
Diplom wird beiden Herren am Donnerstag von einem Kam-
mermitgliede und einer Abordnung der Schmiede-Jnnung über-
reicht werden.

Ausgrabungen. Anläßlich des Brauhausdurchbruchs find 2
Grabſteine gefunden worden; die Jnſchriften ſind ſehr gut er
halten, an dem einen iſt die Jahreszahl 1721 und der Name
Kümmel zu leſen. Außerdem hat man ein voluminöſes Stein-
geſchoß in Ellipſenform gefunden. Die Spitze iſt ſtark lädiert,
davon abgeſehen iſt die Reliquie aber tadellos erhalten. Die
Arbeiten am Durchbruch ſchreiten rüſtig vorwärts.

Provinz und Umgegend.
Camburg, 26. Nov. Der Einſiedler in der Georgſtraße, An

dreas Kotta, iſt jetzt in Hildburghauſen, wo er in der Jrrenheil
anſtalt Aufnahme gefunden hatte, geſtorben. Er beſaß in Ber-
lin 3 Häuſer und ſonſt ein großes Barvermögen, zog es aber
vor, hier allein in einer kleinen Villa, die er von niemand be
treten ließ, zu hauſen. Jn letzter Zeit hatte der reiche Arme
auch noch die Feuerung geſpart und nur noch von Milch und
einigen Eßwaren gelebt, die er ſich allwöchentlich in Jena ein
kaufte. An lachenden Erben wird es nicht fehlen, wenn auch
der Sonderling nähere Verwandte nicht zu beſitzen ſcheint.

Magdeburg, 27. Nov. Geſtern nachmittag ſind zwei öjährige
Mädchen auf der Treppe am Agnetenplatze von einem unbe
kannten Manne in den Unterleib geſtochen worden. Der Un-
hold, bei dem es ſich zweifellos um ein pervers veranlagtes Jn-
dividuum handelt, ſoll nach der „Magdeb. Z.“ ein älterer Mann
ſein, der blonden Schnurr und Spitzbart trug, mit kurzer Jacke
und ſchwarzem, ſteifen Hut bekleidet war und ſeinem Aeußeren

Stimmen der fortſchrittliche Abgeordnete Dr. Kaempf zum erſten reitung ſteuerlicher Vorlagen, die ihn berühren.“ nach dem Arbeiterſtande angehöre.
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Amkliche Bekannkmachungen.

IV. Nachtrag
zum Statut der ſtädtiſchen Sparkaſſe zu Merſeburg vom 29. Juni

22. Juli
1900-

I.

Der S 14 des Statuts der ſtädtiſchen Sporkaſſe zu Merſeburg wird
wie folgt abgeändert:

8 14.
Reſervefonds.

1. Zur Deckung etwaiger Ausfälle wird aus den bei der Rechnungs-
legung ſich ergebenden Überſchüſſen ein Reſervefonds gebildet, der abge-
ſondert von den übrigen Beſtänden der Sparkaſſe verwaltet und über den
beſondere Rechnung geführt wird.

2. Solange der Reſervefonds noch nicht 5 der Geſamteinlagen
erreicht, ſind ihm zwei Drittel der Jahresüberſchüſſe der Kaſſe ſowie ſeine
eigenen Zinſen unverkürzt zuzuführen; das letzte Drittel der Jahresüber-
ſchüſſe kann mit Genehmigung der Aufſichtsbehörde zu außerordentlichen
kommunalen Bedürfniſſen des Garantieverbandes verwendet werden.

3. Hat der Reſervefonds 5 o der Geſamteinlagen erreicht, ſo werden
ſeine Zinſen und die Jahresüberſchüſſe der Kaſſe zuſammengerechnet und
von der ſo gewonnenen Summe können, wenn der Reſervefonds am
Schluſſe des Rechnungsjahres 5 o oder mehr, aber noch nicht 6 o derSpar-
einlagen beträgt: 50 2 6 oder mehr, aber noch nicht 7 o der Spar
einlagen beträgt: 60 7 oder mehr, aber noch nicht 9 o der Spar
einlagen beträgt: 70 8 oder mehr, aber noch nicht 9 der Spar-
einlagen beträgt: 80 9 oder mehr, aber noch nicht 10 der Spar-
einlagen beträgt: 90 mit Genehmigung der Aufſichtsbehörde für außer-
ordentliche kommunale Bedürfniſſe der Stadtgemeinde verwendet werden.

4. Hat der Reſervefonds 10 der Geſamt-Spareinlagen erreicht
oder überſchritten, ſo ſtehen ſeine geſamten Zinſen einſchließlich der vollen
Jahresüberſchüſſe der Stadtgemeinde mit Genehmigung der Aufſichts-
behörde für außerordentliche kommunale Bedürfniſſe zur Verfügung.

5. Zur Sicherung der Liquidität ihrer Beſtände hat die Sparkaſſe
mindeſtens 30 ihres verzinslich angelegten Vermögens in mündelſicheren
Jnhaberpapieren, davon mindeſtens die Hälfte in Schuldverſchreibungen
des Deutſchen Reiches oder Preußens angelegt zu halten. Dieſe Anlegung
iſt der Aufſichtsbehörde alljährlich bei Einholung der Genehmigung zur
Verwendung der Überſchüſſe nachzuweiſen.

Durch vorcſtehende Beſtimmungen iſt die Sparkaſſe nicht behindert,
im Falle einer beſonderen Notlage oder eines ſonſtigen dringenden Be
dürfniſſes den vorgeſchriebenen Beſitz an Jnhaberpapieren inſoweit vorüber-
gehend zu veräußern, als es zur Aufrechterhaltung des Geſchäftsbetriebes
unbedingt erforderlich iſt.

Die Veräußerung iſt der Aufſichtsbehörde anzuzeigen und, ſofern
dieſe nicht eine längere Friſt gewährt, iſt ſpäteſtens im nachfolgenden
Kalenderjahre für die Ergänzung des Jnhaberpapierbeſitzes auf den
früheren Stand Sorge zu tragen.

II.
30. Dezember 1912 in Kraft.

Merſeburg, den 19. Oktober 1912.
Der Magiſtrat.

gez. Dr. Haacke, Barth, Blankenburg, Berger, Thiele, Schmidt, Wolff.
Merſeburg, den 28. Oktober 1912.

Die Stadtverordneten-Verſammlung.
gez. Grempler, Eichardt, Elze, Schenke, Stollberg,

Vorſtehender Nachtrag wird beſtätigt.
Magdeburg, den 12. November 1912.

J.) Der Ober-Präfident.Jn Vertretung.
gez. Unterſchrift.

Dieſe Anderung tritt mit dem

Deckert.

Nr. 6260 O. P.

Vorſtehender Nachtrag wird hierdurch öffentlich bekannt gemacht.
Merfeburg, den 19. November 1912.

Der Magiſtrat.

Bekannkmachung. nicht überſteigt, eine Höchſtgeſchwin-
Der Betrieb der von dem Apotheker

Max Deſſauer in Schkeuditz neu er
richteten „Neuen Apotheke“. iſt am
6. d. Mts. eröffnet worden.
Merſeburg, den 21. November 1912.

Der Königliche Landrat.

J. V.: Gerber.
BekanntmachuDas Thür. lanne Regiment Nr.

6 in Hanan feiert am 17. und 18.
Februar 1913 das Feſt ſeines
hundertjährigen Beſtehens; und zwar
findet am Abend des 17 Empfang
und Begrüßung der Gäſte, am 18.
Februar die eigentliche Feier ſtatt.
Alle ehemaligen Angehörigen des
Regiments werden hierdurch zur
Teilnahme an der Feſtlichkeit einge
laden.

gez. von Kaufmann,
Major und Regimentskom mandeur

Vorſtehende Bekanntmachung bringe
ich hiermit zu öffentlichen Kenntnis-
Merſeburg, den 21. November 1912.

Der Rönignee Landrak.

Gerber.
Bekannkmachu

Gemäß S 18 Abſ. 2 Bundes
rats Verordnung vom 3. Februar
1910 (R. G. BI. S. 389 hat der
Herr RegierungsPräſident zu Mer-
ſeburg innerhalb der geſchloſſenen
Ortsteile folgender Kreiſe:

I. Bitterfeld, 2. Wittenberg, 3.
Saalkreis, 4. Merſeburg und 5. Stadt
kreis Halle a. S. für Kraftfahrzeuge,
deren Geſamtgewicht 5,5 Tonnen

digkeit von 25 km in der Stunde
verſuchsweiſe widerruflich zugelaſſen

Die in dem 8 18 Abſatz J und 3
a. a. O. feſtgeſetzten allgemeinen
Beſchränkungen der Fahrgeſchwindig
keit bleiben unberührt, worauf be
ſonders aufmerkſam gemacht wird.
Merſeburg, den 21. November 1912.

Der m Landrat.
Gerber.

Bekanntmachung.
Jch bringe hiermit zur öffentlichen

Kenntnis, daß der Ziehungstermin
der dem Hausfrauenverein unter dem
29. Juli d. Js. O. P. 4355 be-
willigten Lotterie vom 30. November
auf den 30. Dezember d. Js. ver
legt worden iſt.
Merſeburg, den 23. November 1912.

Der goni Landrak.
Gerber.

Der Plan über die Errichtung
einer oberirdiſchen Telegraphenlinie
inderGemeindeſtraße-Frankleben Run
ſtedt liegt von heuteſab 4 Wochen bei
dem Poſtamt in Merſeburg aus.
Halle (Saale), 25. November 1912.

Kaiſerliche Oberpoſtdirektion.
Bekannkmachung.

Die dem Vorſtand des Männer-
Turn Vereins in Erfurt für den
27. November 1912 bewilligte

Lotterie iſt in zwei Lotterien von
je 50000 Loſen getrennt worden.
Die Ziehungstage ſind auf den
18. Januar und 29. November 1913
feſtgeſetzt worden. Es ſollen jedes

r

mal 50000 Loſe zu 50 Pf. mit 900
Gewinnen im Werte von 12500 M
vertrieben werden. Der Vertrieb der
Loſe iſt nicht zu hindern.
Merſeburg, den 8. November 1912.

Der tönione Landrak.
J. V.

Gerber.
Bekannkmachung.

Die Herren Miniſter des Jnnern
und der Finanzen haben ſich damit
einverſtanden erklärt, daß die Zie-
hung der zweiten Serie der dem
Deutſchen Zentralkomitee zur Be
kämpfung der Tuberkuloſe durch
Allerhöchſte Ordre vom 6. Mai 1911
bewilligten Geldlotterie nach dem
von ihnen unter dem 17. Oktober

M. d. J. II e 22341911 Fin. M. I 14650 genehmigten
Spielplan am 9. Auguſt 1913
vorgenommen wird.
Merfeburg, den 8. November 1912.

Der Königliche Landrak.
J. V.

Gerber.
Zwangverſteigerung

Jm Wege der Zwangsvoll-
ſtreckung ſoll das in Kötzſchen
Naumburgerſtr. 680 belegene, im
Grundbuche von Kötzſchen Band VII
Blatt 292 zur Zeit der Eintragung
des Verſteigerungsvermerkes auf den
Namen des Fleiſchers Hermann
Zätzſch in Kötzſchen eingetragene
Grundſtück Kartenblatt 1, Parzelle
717/130, Wohnhaus mit Hofraum
und Nebengebäuden 2 Ar 84 qm
mit einem Gebäudeſteuernutzungs-
werte von 200 Mark

am 11 Januar 1913,
Vormittags 11 Uhr

durch das unterzeichnete Gericht
im Köke'ſchen Gaſthofe in Kbtzſchen
verſteigert werden.
Merſeburg, den 18. November 1912.

Kömgliches Amtsgericht.

Privale Anzeigen

Stadttheater in Halle,
Freitag, 29. Novbr., abds. 7 Uhr:

Götterdämmerung.

Empfehle meine bekannten, vor-
züglichen

Marmeladen
zu folgenden, äußerſt billigen Preiſen

Ausge
wogen
a Pfd.

Ia. Kunſt-Marmelade, pa. 26 Pf.
Ia. gemiſchte Marmelade,

mit Himbeer 40 Pf.Ia. reine Himbeer Marmel. 55 Pf.
Ia. reine Erdbeer 55 Pf-
Ia. reine Aprikoſeu- 60 Pf.

Pro.
H Pfd.
Eimer

mit Himbeer, prima 140 Pf.
gemiſchte Marmelade,
mit H mbeer, extra pa. 200 Pf.

Ia. reine Himbeer-Marmel.

J

extra prima 300 Pf.Ia. reine Erdbeer-Marmel.
extra prima 300 Pf.Ia. reine Aprikaſ.-Marmel.

extra prima 300 PfFerner empfehle ich noch a Pfd
Ia. Kunſthonig 28 Pf.
Ia. Haushltgs.-Honig, mit

Glas, beſter Bienen-

Honig Erſatz 60 Pf.Ia. garant. reiner Bienen-

Honig 90 Pf.Auf alle Preiſe 5 Proz. Rabatt in
Marken des Merſeburger Rabatt-

Spar-Vereins. (1894
Paul Räther, Nachfl.
Tel. 343. Merſeburg. Markt 9.

Herrſchaftliches

Einfamilienhaus mit Garten im
ganzen od. geteilt ſofort od. ſpäter
zu vermieten. (1855

G. Winkler, Zimmermeiſter.

Herhbst- und Winter- GSSSGSGSOoOSGoGä,,,

Kur! Schmiedeberger Moor-
bäder, Dampf- und Heissluftbhäder, Fichtennadel- und

lle Kurbäder, Wannenbäder, Massage-

Neu eingeführt
Lokale Heissluftbehandlung

Gute Heilerfolge. Tägl. von 8--8 geöffuet.

Johannishat

2999
S Fritz Reuters sämtl. Werke

schön gebunden, mit IIlustration, in 2 Bänden

für zusammen Z. 50 M nur gegen bar
resp. Nachnahme.

Kreisblatt-Druckerei.

Merseburg, e. No. 245.
Johannisstr. 10.

Kusstenn sPatienten werden autgenommen,
gründlich und preiswert geheilt.

Grosse Auswahl in:
gekleideten u. ungekleideten Puppen,

Puppenbälgen. Köpfen, Perücken,
Hüten, sSchnhen, Strümpfen.

Bigene Fabrikation gekleideter
Puppen, Kleider, Wäsche ete.

Spielwarenhaus Wilhelm Köhler,
Gotthardtstrasse 5. (1857

a w LMusikKinmstitut.
Herr Konzertsänger Augspach erteilt alle Mittwoch Gesangunter

richt im Institut und hat noch einige Stunden frei. Einige Klavierschüler
Können auch noch aufgenommen werden. Neu eingetührt wird Violin-
Unterricht.

Alle Anmeldungen erbittet
Frau Professor Dr. Lelbe-Postler,

Hallesche Strasse 30, I.
Sprechstunde von 12--1 Uhr.

Aelterer beſ. Herr H. Schnee Hachf.
findet Wohnung Erstklassiges Spezialgeschäft für

Strumpfwaren und PTricotaguo.auf Wunſch m. Penſion b. e Dame.
Off. unt. 1887 an d. Exped. d. Bltts Halle a. S., Gr. Steinſtr. 84.

9 9Freiheit
beim Einkauf bieten Jhnen die

ea. 240 Geſchäfte
aller Branchen, welche unſere braunen

Rabatt-Spar- Marken
verabfolgen! Bis jetzt haben wir

über 800000 Mark
als Rabatt an das kaufende Publikum bar ausgezahlt!

RabattSpar Verein
Merſeburg u. Umgeg., eingetr. Verein.

(1864
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Friſch eingetroffen

ſtarke Haſen,
auch zerlegt,

kleine Haſen g an Mk. 2.00 an,
De wilde Kaninchen

Ia friſche Rehrücken à 9——-12 Mk.
friſche Rehkeulen à Pfd. Mk. 1.40,

Rehblätter à „0.85,
Rehklein à 0.30,jge. Faſanenhähne à Mk. 2.75,

alte Faſanenhennen à Mk. 2,50
Faſanenhennen à Mk. 2.25,

Rebhühner
Dresdener Gänſe, auch halbiert,

garant. rein. Gänſefett.
à Pfd. Mk. 1.60.

junge Enten, Kochhühner,
lebende böhmiſche

Spiegelkarpfen,
Schleie, Haffzander empfiehlt

Emil Wolf.
MieterVerein.

Nächſten Freitag, den 29. d. Mts.,
abends 8 Uhr

im Tivoli findet ein
öffentlicher Vortrag

durch den Verbandsvorſitzenden Herrn
Meissgeier aus Leipzig über das
kommende

Reichswohnungsgeſetz

ſtatt, wozu wir unſere Mitglieder,
ſowie auch Nichtmitglieder und die
Hausbeſitzer ergebenſt einladen.

1885) Der Vorstand.
Merſeburg, Reichskrone.

WeltPanorama.
Elſaß-Lothringen.

Straßburg-Metz. Die
Schlachtfelder 1870ſel.
Hochinteressante Reise.
Amtlicher Marktbericht vom Moger-

viehhof in Friedrichsfelde Schweine und
Fe kelmarkt am Mittwoch, den 27. Nov.
1912. Auftrieb der Schwe ne: 2669 Stück
Ferkel: 1673 Stück. Verlauf des Marktes:
ſknt? Mütiges Geſchäft Ferkel zuletzt

au.
Es wurde gezahlt im Engroshandel

für: Läuferſchweine,7—8 Mon. alt
Stück 5467 M., 5--6 Mon. alt, Stück
39--63 M., Pölke: 3--4 Mon. alt;
Stück 26-—-38 M.; Ferkel: 9--13 Wochen
alt, Stück 20--25 Mk., 6—-8 Wochen alt,
Stück 15--19 Mk.

Die Direktion des Magerviehhofes.

wohlschmeckende
fleischbrühe

Heulle Freitag

e vo ar e

PFLANZTEN-S“TTGSG M

m W
e

c

h r

e r
r eS h F 5De

e

r c JO z v
re e ei n l m a c S c ch e 2

e

SInb. K. Vieweg, Halle a. S.

Korsett-Salon l. Ranges
Halle a. S., Gr. Steinstr 81.

Tel. 3462.
Neueste

Korsett-Mocden I912.
Spezialität:

Anfertigung nach Mass in französischen und deutschen

Fassons. (1897
Separate Salons

zum Anprobieren.
Auswahlsendungen nach auswärts gratis.

re Veſte der Neu

Zusammenstellung der sich im
Laute der Woche angesammelten

Neueſte Singer Nähmaſchine Kronel.
Dieſe Neuheit, ſehr praktiſch, riick- und vorwärtsnähend,
verriegelt zugleich jede Naht für Schneiderei notwendig.et a eageece Großfirma M. Jacobſohn,

S Berlin N 24, Linienſtr. 126, ſeit 30 JahrenL Lieferant von Poſt-, preuß. Staats- und Reichserſfenbahn-

verſendet die hocharmige Singer- Nähmaſchine
Krone II mit uugriſg er Fußruhe für alle Arten

R Schneiderei. 40 5 48 560 Mark. 4-wöchige
l Probezeit. 5 Jahre Garantie. Jubiläums-Katalog gratis Leſer dieſer Heirtung gleiche Korzugsvrenye,

Jede Maſchine ſt ickt und ovft; ſehr einfach, leicht erlerubar.

Aufmerksame Mussigstee e SKarl Tänzer
Merseburg. Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezialgeschäftfür (851 8
Zraut- und Erstlings-
Wäscheausstattungen.

Anfertigung in eigenen Arbeitsstuben.

Fernspr. 259.
000000000000Solide Wo GrosseQualitäten. Auswahl

Die Merseburger

Kreisblatt Druckerei
ausgestattet mit

e modernstem Typenmaterial
Anfertigung von Frucksachen jeder Art,

Broschüren, Prospekten, Cirkularen,
Rechnungsformularen,

Einladungs- und Visitenkarten, Programms,
Tischkarten, Pestliedern,

Verlobungs-, Vermählungs-, Trauerbriefen
u. S. W.

Sorgfältige, sohnelleto Ausführung bei eivilen Proisen,

r

Telephon No. 274.
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sein Leben zu verlängern, besteht nur in ver-
nünftiger Lebensweise! Dazu gehört auch, chass
man auf Bohnenkaffee verzichtet und statt dessen

ein geeignetes Ersatzgetränk wählt. Ein solches
ist Seelig's kandierter Kornkaffee, der sich durch
grosse Kaffeeähnlichkeit, angenehmes Aroma,
hohen Nährwert und billigen Preis auszeichnet.
Das Halbpfund-Paket, ausreichend für 30--35
Tassen, kostet nur 20 Pfg. Gratisproben und
Niederlagen Verzeichnisse durch Emil Seelig
A. G., Heilbronn a.

c
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Regte und Resſhestänne.

De (erkduf zu gunz hesonders herabgesetzten PrefSen.

Kaufhaus: Otto Doblowitz, Hersehure, Entenplan

Hierzu eine Beülage.
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i reisvblatts““.
Jrrlichter des Glücks.

Ein Geſellſchaftsroman von der Rüivierg.
Von Erich Frieſen.

Nun ſitzt Jrene oben in ihren Gemächern --bleich, tränenlos
aber das Herz zerriſſen von tiefem Weh. Nichts in den ſchönen,
regelmäßig geſchnittenen Zügen deutet auf ihre Seelenkämpfe
hin. Aber in deng roßen grauen Augen liegt eine Härte, die
ſeltſam mit der noch immer mädchenhaften Schönheit des zar-
ten Antlitzes kontraſtiert.

Man hat ſie fortgeſchickt von dem Krankenlager ihres Gatten
ſie, die ihm am nächſten ſteht auf der Welt! Barmherzig-

keit!ll
Zweimal im Laufe des Tages hatte Reginald ihr Nachricht

gebracht:
„Keine Beſſerung! Die Kriſis wird ſtündlich erwartet!“
Dann war er wieder gegangen. Und Jrene ſtarrt weiter wie

geiſtesabweſend vor ſich hin, unaufhörlich hinauslauſchend, ob
irgend ein Geräuſch oder ein leiſe geflüſtertes Wort ihr das
Schreckliche verrate, das ihr Herz ſchon jetzt in qualvollem Ent-
ſetzen erbeben läßt: den Tod des heißgeliebten Gatten.

Jetzt draußen auf der Treppe Schritte.
Jren ſtürzt zur Tür. Welche Nachricht wird ſie erhalten?

Großer Gott
Doch nicht Reginald oder Jeanette ſteht vor ihr. Conteſſa

Luiſa Bertinetti iſt es, die, in tiefe Trauegewänder gekleidet,
ihr wortlos die Arme entgegenſtreckt.

Und feſt, feſt umklammert die unglückliche Frau die mütterli-
che Freundin, als wolle ſie ſie nie mehr von ſich laſſen.

Und während die beiden, dicht aneinandergeſchmiegt, in Jre-
nes traulichem Boudoir ſitzen und die ältere Frau immer wieder
liebkoſend den blonden, an ihrer Schulter ruhenden Kopf ſtrei-
chelt, öffnen ſich ihre Herzen rückhaltlos. Die Conteſſa berichtet
von ihrer Unterredung mit ihrem Vater kurz vor ſeinem Tode,
von ihrem Erſtaunen über die Nachricht, daß ihr verſtoßener
Bruder eine Frau beſeſſen hätte und wie ſie in dem Dokument,
das der ſterbende Vater ihren Händen anvertraut, den Namen
„Jrene Alſen“ gefunden habe Und Jrene erzählt, ununter-
brochen von leiſem Weinen und Schluchzen, wie ſie als kaum
Siebzehnjährige, verblendet durch die faszinierende äußere
Schönheit des jungen Vittorio Torlonia, den ſie, während eines
Gaſtſpiels ihrer Mutter, in Paris kennen lernte, ſich überreden
ließ, mit ihm zu fliehen. erzählt, wie ſie ſchon nach wenigen
Monaten ahnte, daß ſie ſich einem Unwürdigen vor dem Altar

verbunden und wie nach und nach die Erkenntnis in ihr reifte,
daß ihr Gatte nicht nur ein Glücksritter, ſondern ein Falſch-
ſpieler, ein Abenteurer, ja noch weit Schlimmeres ſei, ſo daß ſie
ſich mit raſchem Entſchluß von ihm losſagte, um nicht ebenfalls
in den Schmutz des Verbrecherlebens hinabgezogen zu werden

erzählt, wie ſie dann wieder ihren Mädchennamen ange-
nommen habe, ohne zu ahnen, daß jener kaum einjährigen Ehe
ein Kind entſprießen würde erzählt, welche Kämpfe und
Seelenqualen die Zukunft ihr dann brachte und wie ſie nun,
nachdem ſie endlich glaubte, ihr Lebensſchiff in den ruhigen Ha-
fen wahren Herzensglücks geſteuert zu haben, aufs neue vom
Sturm des Lebens unbarmherzig hin und hergeſchüttelt wird

„Ach, Luiſa! Luiſa!“ ſchließt ſie, wild aufſchluchzend. „Jch
kann es nicht ertragen! Jch meine, wahnſinnig werden zu müſ-
ſen! Dort unten mein heißgeliebter Gatte, mit dem Tode rin-
gend und mein Kind fern von mir, in der Gewalt jenes
Fürſten Orloff!“

„Sei ruhig, mein Kind!“ tröſtet die Conteſſa liebevoll. „Deine
Sache iſt fortan auch die meine. Du biſt nicht nur durch mei-
nen einzigen Bruder, dem ich trotz ſeines verfehlten Lebens noch
immer in ſchweſterlicher Liebe zugetan war, mit mir verbunden

ſondern feſter und unlösbarer noch durch die tiefe Sympathie
die ich vom erſten Augenulick an für Dich empfand. Jch werde
jetzt ſehen, wie es Deinem Gatten geht. Und wenn ein gütiges
Geſchick ihn Dir erhält dann ſchwöre ich Dir, daß alles gut
wird!“

Ein feſter Händedruck, ein tief vertrauender Blick und
Jrene iſt wieder allein.

Doch nicht mehr voller Verzweiflung ſchlägt ihr müdes Herz.
Hoffnung beginnt wieder, ſich in ihr zu regen Hoffnung,
die wunderſame Gottesblume.

Völlig zerknirſcht iſt Madame Lolo in ihr Hotel zurückgekehrt.
Die Nachricht von der ſchweren Erkrankung des Marquis Ro-
bert hat einen tiefen Eindruck auf ihr wankelmütiges Herz ge-
macht

Zum erſtenmal in ihrem Leben fühlt ſie wahrhaft mit ihrer
Tochter, und das Bewußtſein, dieſer Tochter in ihrem Schmerz
keinen Troſt bringen zu können, drückt ſie gänzlich nieder. Und
als ſie ſich vergegenwärtigt, daß ſie ganz in der Macht des
Fürſten Orloff ſteht und ihm als Werkzeug dienen ſoll gegen
ihr eigenes Kind da ſteigt ihr die Schamröte ins Geſicht.

Abſchütteln will ſie dieſen Menſchen, ihm das Geld vor die
Füße werfen will ſie! Noch einmal ſpielen will ſie! Zum letz
ten mal! Die Bank ſprengen will ſiel! Es muß ihr ja glücken!
Mußl e

Der Fanatismus der Spielerin iſt in ihr erwacht.
Mit nervöſen Händen wühlt ſie in ihren Schubladen und

Käſten herum nach allem, was Wert beſitzt. Mit all dieſen
glitzernden Schmuckgegenſtänden eilt ſie aufs Leihhaus. Und
als ſie eine anſehnliche Summe in der Taſche hat, benutzt ſie
den nächſten Zug nach Monte Carlo.

Haſtig ſteigt ſie an dem kleinen Bahnhof aus, fährt mit der
Drahtſeilbahn hinauf zum Kaſino, läßt ſich flink im Bureau
eine Eintrittskarte geben, eilt in den großen, glänzend erleuchte-
ten Rouletteſaal und ſitzt in der nächſten Minute auf einem ge-
rade leer gewordenen Seſſel zwiſchen einem trockenen Maxium-
ſpieler und einer vor Spielleidenſchaft glühenden exotiſchen
Schönen.

(Fortſetzung folgt.)
Provinz und Umgegend.

Weimar, 24. Nov. Zum Zuſammenbruch des Bankhauſes
Strauß u. Heberlein wird der Eiſenacher Tagespoſt aus Weimar
gemeldet: Jn den Landorten des Jlmtales ſind Gerüchte ver-
breitet, wonach die Lage der Aktienbrauerei in Blankenhain
durch den Zuſammenbruch des Bankgeſchäftes von Strauß und
Heberlein in Eiſenach eine derart kritiſche geworden iſt, daß eine
Kataſtrophe befürchtet wird. Die Bank hatte für 400 000
Aktien der Aktiengeſellſchaft übernommen und der verſchwun-
dene Bankier Heberlein galt als der finanztechniſche Leiter der
Geſellſchaft. Die meiſten Landwirte des Jlmtales, die in die
Brauerei bedeutende Poſten von Gerſte geliefert haben, ſollen
keine Deckung erhalten.

Zerbſt, 26. Nov. Die 66jährige Witwe Walet erwachte nachts
durch ein Geräuſch auf der Straße. Sie ſtand auf und lehnte
ſich aus dem Fenſter ihres in der erſten Etage gelegenen Zimm-
mers. Hierbei verlor ſie das Gleichgewicht und ſtürzte auf das
Straßenpflaſter. Jm Kreiskrankenhauſe erlag die Verunglückte
ihren ſchweren Verletzungen.

Vermiſchtes.
Meißen, 26. Nov. Sonntag vormittag iſt der 17jährige Schiffsjunge

Guſtav Möller aus Halle in der Rauhen Furt oberhalb Diesbar infolge
des Reifes auf dem Kahn des Schiffseigners Denkwitz aus Halle ausge
glitten, über Bord geſtürzt und ertrunken.

Kolkbus, 27. Nov. Der Lehrer Träger aus Sallaaſt be Kottbus, der
nach Unterſchlagung von 30 A der dortigen Darlehnskaſſe flüchtete
und in England verhaftet wurde, traf in Hamburg ein und wurde nach
Kottbus weiterbefördert. Man hatte bei ihm noch 2900 t vorgefunden

Heidelberg, 27. Nov. Ein blutiges Eiferſuchtsdrama ſpielte ſich geſtern
abend auf dem Bahnſteige 1 des hieſigen Bahnhofes, kurz vor Abgang
des Zuges nach Pforzheim, ab. Der 19jährige Schreibergehilfe Otto
Hörnle aus Heidelberg gab auf den etwa 40jährigen Goldwarenfabrikanten
Fißler aus Pforzheim, der zu ſeiner Familie zurückkehren wollte, zwei Re
volverſchüſſe ab. H, der jedenfalls ſeinen Gegner ſofort niederſtrecken
wollte, ſchoß dieſem zuerſt eine Kugel durch die Naſe. F. wollte ſich
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in dieſem Moment umdrehen, üm nach dem Täter zu ſehen, als dieſer
ihm eine zweite Kugel entgegenjagte, die ihm durch den Mund ging und
im Unterkiefer ſtecken blieb. H. entleibte ſich dann ſelbſt durch einen
Schuß in die Schläfe. F. wurde in ſchwerverletztem Zuſtande in das hie-
ſige Krankenhaus gebracht, wo geſtern abend noch eine Operation vor-
genommen wurde. Die Kugel konnte nicht entfernt werden. Wie man
hört, ſoll H zu der Frau des F. in Beziehungen geſtanden haben.

Wiesbaden, 26. Nov. Der Direktor Päſch von dem am 1. Oktober
als Varietee wiedereröffneten Reichshallentheater wurde geſtern abend auf
dem Bahnhof in dem Augenblick verhaftet, als er mit den von den Ange
ſtellten hinterlegten namhaften Kautionen füchten wollte. DasTheater
wird zunächſt unter anderer Direktion weitergeführt,

Leipzig, 27. Nov. Zu den Erneuerungsverhandlungen des Mittel
deutſchen Braunkohlenſyndikats wird berichtet: Die am Montag vormittag
in Leipzig begonnenen Verhandlungen zogen ſich bis nachts 23 Uhr hin
und wurden Dienstag, früh 10 Uhr fortgeſetzt. Die wichtigſte Frage, die
Quotenfrage, wurde geſtern überhaupt noch nicht angeſchnitten. An den
Verhandlungen nehmen die Syndikatsmitglieder vollzählig teil. Von den
Außenſitern ſind Michel, Beung, Anhaltiſche Kohlenwerke und Helene-
Dora vertreten. Wie verlautet, ſollen die großen Werke für Auflöſung des
Syndikats ſein.

Berlin, 27. Nov. Ein ſchweres Unglück, bei dem zwei Perſonen ge-
tötet wurden, hat ſich heute vormittag in der Kolonie Mahlsdorf-Nord
zugetragen. In einer Kiesgrube, die zur Gewinnung von Kies zu Stra-
ßenbauten ausgehoben worden war, wurden durch herabſtürzende Sand-
maſſen der Schachtmeiſter Gubens und ein Arbeiter verſchüttet. Die
ſofort vorgenommenen Bergungsverſuche konnten die Unglücklichen nicht
mehr retten. Beide hatten den Erſtickungstod gefunden.

Leipzig, 27. Nov. Der außerordentliche Profeſſor an der Univerſität
Leipzig Dr. phil. Asmus Anton Soerenſen iſt am Sonntag vormittag in
der Nähe von Frankenberg tot aufgefunden worden. Es wird Selbſt
mord infolge hochgradiger Nervoſität als Todesunſache angenommen.
Profeſſor Dr. Soerenſen, der gleichzeitig Lehrer für Deutſch, Franzöſiſch
und Engliſch an den techniſchen Staatslehranſtalten in Chemnitz war, hatte
dort ſneien Wohnſitz.

Berlin, 27. Nov. Jn einem Hotel am Stettiner Bahnhof hat ſich
Kapitänleutnant Baer vom kleinen Kreuzer „Augsburg“ durch einen Re
volverſchuß ſelbſt entleibt. Die Leiche wurde nach dem Garniſonlazarett 1
u Scharnhorſtſtraße gebracht. Die Beweggründe zur Tat ſind nicht

ekannt.

Automobil Chronik.

Wien, 27. Nov. Die Kommune Wien ſteht unmittelbar vor dem
Abſchluß eines Vertrages mit einer engliſchen Geſellſchaft, nach dem
vorläufig 160 Autoomnibuſſe eingeſtellt werden. Bisher hat Wien be-
kanntlich nur eine einzige Autobuslinie, und zwar vom Stephansplatz
nach dim Jubiläumstheater, und auch peh erſt ſeit kurzer Zeit. Die neuen
Autos ſind große, geräumige Wagen, die mit einem ſog. Schiebermotor
verſehen ſin

Gerichtszeitung.
Halle, 25. Nov. Jn der heutigen Verhandlung hatte ſich der 20jäh-

rige Dienſtknecht und Fürſorgezögling Walter Krauſe aus Knapendorf
wegen vorſätzlicher Brandſtiftung zu verantworten. Aus der Fürſorge
erziehungsanſtalt in Lauchſtedt kam K. im April d. J. bei dem Landwirt
Paul Götze in Knapendorf als Dienſtknecht unter. Alkoholgenuß ſchien
auf ihn einen ſehr ungünſtigen zu üben. Am Morgen des 26.
Auguſt kam K. wieder einmal nicht rechtzeitig zur Arbeit. Gutsleute, die
ihn zum Aufſtehen zu bringen z bedrohte er unter heftigenSchimpfworten mit dem Meſer. ein Dienſtherr hinzukam, er
K. trotzig, er habe keine Luſt mehr zur Arbeit, ſondern wollte lieber
wieder in die Anſtalt zurück. Der Gutsherr erklärte darauf ärgerlich:

er ſich eine Woche lang müßig umher. Am Sonnabend, den 31. Auguſt,kehrte er dann abends nach 8

dem Erntekranz gefeiert wurde, rief er den Angeſtellten Götzes zu:„Heute
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wenn das wirklich ſein feſter Wille ſei, dann möge er gehen; aber,er ſolle
das dann auch ſchleunigſt tun. K. entfernte ſich dann hald und ging nach
Mexſeburg. Unterwegs äußerte- er zu Leuten auf dem Felde, es werde
bald heißen: „Bei Götze in Knapendorf brennts!“ In Merſeburg trieb

napendorf zurück. Vor dem Gaſthofe, in e

nacht ſteck ich eure Diemen an.“ K. machte im Laufe der Nacht wirklich
ſeine Drohung wahr. Mit einem Streichholze zündete er einen Diemen
an. Trotz der tregneriſchen Witterung fing das Stroh von dem einzigen
Streichholz ſo ſchnell Feuer, daß bald der ganze Diemen in Flammen
ſtand. Nach der Anzündung des Diemens lief K. davon und floh bis
nach Halle, wo er ſelbſt ſeine Tat der Polizei anzeigte. Auch vor Gericht
war er geſtändig. Die Geſchworenen ſprachen K. der vorſätzlichen
Brandſtiftung ſchuldig. Das Urteil lautete auf ein Jahr ſechs Monate
Gefängnis.

Würzburg, 26. Nov. Jn Nüdlingen, einem ſtillen Dorfe in der Nä
he von Bad Kiſſingen, ſchlich am 7. Jule, morgens um halb 3 Uhr, der

3jährige Bäcker Weber barfüßig über die Gaſſe, mit einem ſcharfen Beil
unter dem Mantel und einer Kanne Petroleum in der Hand. So be-
waffnet ſchritt er zu einem furchtbaren Attentat gegen die 20jährige in
ihrer Wohnung allein ſchlafende Ziegeleiarbeiterin Karoline Beck, der er
mit dem Beil den Kopf einſchlug. Als ſie keinen Laut mehr von ſich gab,
goß der Vermummte Petroleum auf ihren Körper, auf Bett und Kleid,
und entzündete es. Dann ſchloß er die Türe ab und ſuchte ſchleunigſt
das Weite. Still und behende verſchwand er wieder im Hauſe des Bäk-
kermeiſters Weber, und bald kündete reges Hantieren, daß mit dem Brot-
backen begonnen wurde. Das Feuer hatte ſich glücklicherweiſe auf das
Stübchen beſchränkt, aber von dem durchdringenden Brandgeruch geweckt,
öffnete die Mutter die Türe und ſtand plötzlich einem Bilde des Entſetzens
gegenüber: Bett und Kleider waren vollſtändig verbrannt, Raum und Fen-
ſtr blind verqualmt, die Tochter von den Füßen bis zum Halſe eine form-
loſe Kohlenmaſſe. Nur das Haupt war faſt unverſehrt und zeigte die
klaffende Wunde an der Stirne. Gendarmerie von Münnerſtadt wurde
geholt und 5 Minuten ſpäter war der junge Bäcker Weber in Haft. Man
wußte es ja: 233 A. Brotgeld waren die Frau und ihre Tochter ihm
ſchuldig geweſen, und einmal im Walde, als er das Mädchen getroffen,
hatte er gelobt, die ganze Schuld niederzuſchlagen, ſofern ſie ihm zu Willen
ſei; andernfalls ſei in kurzem der Gerichtsvollzieher im Haus. Das Mäd-
chen, Braut eines anderen, weinte und bat um Schonung, doch der Bäcker,
ein Raufbold und brutaler Charakter, beſiegte ihren Widerſtand. Als die
Folgen ſich zeigten und ſeine eigene, vermögende Braut deshalb die Be-
iehungen zu ihm löſte, klagte er doch die 233 von den beiden armen
rauen ein, und dann vollführte er kaltblütig den grauſigen Mord. Heute

ſtand nun Weber vor den Geſchworenen. Noch verſucht er zu leugnen,
aber die Beweiſe ſind erdrückend. Allein 40 Zeugen ſtehen wider ihn.

Berlin, 26. Nov. Der 20jährige Handlungsgehilfe Roman Pietrus-
zewski, der im September ds. Js. in Schöneberg den 65 Jahre alten
Rentier Joſeph Fuß ermordete und beraubte, wurde vom Schwurgericht
des Landgerichts Berlin 2 wegen Mordes und Raubes zum Tode und
zum dauernden Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte verurteilt. Der
Malergehilfe Dewald, der ſeine Mutter getötet hatte, war vom Schwurge
richt Meſeritz zum Tode verurteilt worden. Ferner verhängte das
Schwurgericht Oels gegen den Fürſorgezögling Sobantka wegen Ermor-
dung einer Dienſtmagd die Todesſtrafe. In der Reviſionsverhandlung be
ſtätigte das Reichsgericht beide Urteile durch Verwerfung der Reviſion.

gleines Feuilleton

„Spitznamen für Die Kaufleutenannte man früher gern Pfefferſäcke; die Kleinhändler nennt
man wohl auch heute noch Tütchenkrämer und in Niederdeutſch-

land auch Lur up'n Penning (Pfenniglaurer). Eine ganze Blü-
tenleſe von ſcherzhaften Beinamen gibt es für den Ladendiener,
namentlich für die der Kolonialwarengeſchäfte: Tütchendreher,
Roſinenengel, Sirüpsritter, Oelprinz, Heringsbändiger u. a. Jn
Berlin nennt man die Ladengehilfen, die tagein tagaus die Lel-
tern hinauf und hinünterklettern müſſen, Laubfröſche. Die
Studentenſprache hat für ſie neben Ladenſchwengel auch den
Ausdruck Ladenſchwung oder kurz Schwung in Umlauf gebracht,
der eine gewiſſe ſelbſtgefällige Geziertheit bezeichnen ſoll, die
zuweilen an ſolchen Leuten hervortritt. Die Verkäufer von
Schnittwaren heißen Ellenreiter oder Ritter von der Elle.
Die Landwrite heißen Stoppelhopſer, Klutentreter oder Kluten
tramper (Kloßtreter), auch wohl Miſtiker (eine böſe Verdrehung
des Fremdwortes Myſtiker), noch derber Miſtfinken. Beſon-
dere Bezeichnungen ſind u. a. Krautjunker für einen kleinen
Gutsbeſitzer von Adel und „Strom“ für einen jugendlichen Wirt-
ſchafter (vgl. Reuter, Ut mine Stromtid), offenbar verwandt mit
Stromer (Landſtreicher), einem Wort der Gaunerſprache (vgl.
auch ſpätmhd. ſtrömen hin und herfahren). Die Rechtsge-
lehrten macht man wohl zu Rechtsverdrehern und die Winkel-
konſulenten zu Linksanwälten, Heckenadvokaten oder Ferkel-
ſtechern. Der Arzt wird zum Pflaſterkaſten, ein Wundarzt
oder Chirurg zum Beinſäger oder Menſchenflicker, der Apotheker
zum Pillendreher oder Giftmiſcher. Der Geiſtliche führt Bei-
namen wie Pfaffe, Bonze, Schwarzrock, Schwarzkittel u. a.;
einen Landgeiſtlichen nennt man wohl Gottes Wort vom Lan-
de, einen geiſtlichen Würdenträger ein Kirchenlicht oder eine
Kirchenſäule. Der Lehrer wird (ſjetzt meiſt herabſetzend) Schul
meiſter genannt; ſonſt Bakel, Pauker (auch Hoſenpauker u. a.;
pauken prügeln) und ndd. Fottklöpper (Fott Geſäß).
Füre den Büttel iſt ein älterer Beiname Griepenkerl (S greif
den Kerl), ein anderer ähnlicher Packan. Der Gerichtsvollzieher
iſt heute wohl auch als Hausleerer bekannt. Der Poliziſt
heißt Putz oder Butz Schreckgeſpenſt; aus der Gaunerſpra
che), oder Polyp (aus der Studentenſprache, mit Rückſicht auf
die Fangarme des Polypen). Der Soldat heißt Marsjünger,
Kriegsknecht u. a., ein alter ndd. Beiname für ihn iſt auch Sla
dot (Schlagetot). Den „Gelegenheitsarbeiter“ nennt man
wohl Eckenſteher oder Sonnenbruder. Zum Schluß ſeien hier
noch die ziemlich allgemein bekannten Spitznamen für Dienſt
mädchen aufgeführt: Küchenfee, Küchendragoner, Dienſtbeſen,
Dienſtſpritze.

z Luftſchiffahrk.
Berlin, 26. Nov. Das Kriegsminiſterium hat bei dert

Flugmaſchinenfabriken 50 neue Ein und Doppeldecker in Auf
trag gegeben. Die Maſchinen ſind dazu beſtimmt, auf den ein
zelnen Stationen in Metz, Straßburg, Köln, Jüterbog und Dö--
beritz die im Laufe des vergangenen Jahres unbrauchbar gewor
denen Apparate zu ergänzen. e
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